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Im Sattel durch Mandschukuo.

0ür bs j£m'3! — 2Bie toör's, toenn i oo bcr „öortenfe
oppis für bs öärä roürbi fteufdje? 3 gloube geng, bas per»

ftüenb fi be no. — Unb oerfteif fi's nib, benufobe, fo roeib

i be o, œoran i bi, unb -dja's be oljnt bas trjüfi am 3tenb

0 mache. — '3tber reue roürb's mi bod)..

<£s tfd) e tounberoolle £>erbfd)ttag gfi, roo=n=er fed) uf»

gmadjt bet 3U neren 3Ibfd)iebsoifiten im ©batet. ©le bet ne»

n=epfcmge rote ne lieben alte 0rünb, unb ber fiopi bet gmertt,
bab bod) e Sdjatten uf bs ©fidjt oo ber ^ortenfe gfallen
ifd), fobatb er beroo grebt bet, er müefji jib toieber a b'3Irbeit
unb Stanberftäg ber ©ügge dfebre. Das bet ihm ©tuet
gmadjt. Unb too b'©tama ©runner unb b'0rünbin fedj bra
madje, ber ©amittagstee 3'rüfdjten unb er en Dugeblid attei
mit ber Ijorienfe Dorent £jus fifct, fabit er afaf) djlage, roie

leib es ibm cigetledji fpgi, toieber i bs Ufelanb s'müefe'e. ©r
beigi ja ïeis £jei met) i ber S>djtop3 unb er oertüüri je länger
befd)tmeb alti 0äben us ber fjjanb, too> ne no a bi alti
Reimet buttbe Ueigc. Unb bu bei fi beibi gfdjtoige. Unb
bs ©uufdje oo be 3BafferfäII bet gbutfe, fe toebmüetig ftimme.

„3rd)", feit änbledj b'êortenfe, „roie fd)ab, baft bä

Summer oorbt) ifd) unb baf) me toieber abe muefe! — 3Iber

toüffet Dir toas, §err ß>äbsguet: Dir feit's ja i ber Staub,
toieber 0ueb 3'faffe. ©boufet bocb Dir bas t&üfi!"

©r bobret mit ft)m Staden im Sjärb ume, bet Sär3=

djlopfen unb feit änbledj, mit nere d)It) toaggelige Stimm:
„Unb be Dir unb ©ui ©tama? — Utnb — toas föll
1 attei i baut Stiifi?"

Unb toieber fdjtopge beibi. Unb too=n»er uftuegt, gfebt

er, baff ber Sortenfe Dränen unber be länge fpbigeu Duge»

baar oüredjöme.

Da nimmt er ifjri fôanb unb fragt: „3Bei titer's ttib
äfäme ba, bas lieben alte Sti'ifi?"

3ib fd)Iat fi b'Ougen ttf unb Iuegt ne»n=a, unb er

toeib alles.

„3a?" fragt er, unb obni nes 3Bort ab3'ioarte, fdjlat
er nere b'3trmen urne Sais. Unb fo ft) fi no gfi 3toiifdje

Srieggett unb Sache, too bi anbere d)ömc, ber Dee fpgi
fertig. D'SRama. bet nam Dürpfofdjte griffen unb mit ber

anbere S>anb a bs Störs.

„©bömet", feit ber ßopi, „i mueb edj allnen öppis fäge.

©bömet pne." ©r geit i bs £>us, unb i ber alte beimetige
Sßobnftube, too ne=n=alles alacbet, toie tocnn fpni ©ttere bin»

berem t&ol3täfeI ftüenbe, fabrt er furt: „3ib gbören i's toie»

ber fdjla, bs £>är3 oo mpr ©tuetter, ba inne. — ©älteti,
0rou ©runner, Dir hättet bas ß)üfi gärn gba für ©ui
Dodjter? 3 giben ere's. ©s ifd) nämled) mps. Der tounber»

ted) ©t)U3 bin i. SBeit Dr's, £ortenfe?"
„3a, toas toeit Dr berfür?" fragt fi.
„Ste, numen ©utb."
„©ume?!"
Dermit ft) fi fed) toieber ume Sals gfalle.

©ägen 3Ibe fp bu bi ©erlobte no sum ©läbti ufern
Oduebbanb gange, too ber ßopi 3um erfdjtemal mit beim

3eib uf fps S>üfi unb fpni ©tieter abegluegt bet, unb bert
bei fi fedj bu oiel, oiel gba 3'er3eIIe, toie alles djo fpgi;.

Unb b'S>ortenfe bet bricbtet, toie fi eigetted) ibn, ßopi, fdjo

benn i bs S>är3 gfcbloffe beigi, roo=n=er fe 3um ©litfabren
uf fpr ©tafcbinen pglabe beigi unb toie fi bu unglüdledj
gfi fpgi, baff er ibre ©fdjeib fo ärnfdjt gnot) beigi. Unb too

ft) ©apa bu gftorbe fpgi, ba beig er fe fo buuret, baf? fi
fed) gfd)toore beig, fi gäb fed) ïeim anbere ©Ta als ibm.

O mas bet's ba nib alles no gä 3'bricöte! Unb fdjier
31t Dräne gladjet bei fi, too me bür bs ©uufcbe 00 be Särg»
bed) ne ©totor abört furren unb tief unben einen uf mene

Surriburri ber Süeijlftub abfahrt unb Iuege mueb, mie=n»er

b'©änt nimmt, unb nüt gfebt 00 ber gan3e tounber»

oolte ©ärgberrlitbteit um ihn ume. (©nbe.)

(Aus: A. R. Lindt, ,,Im Sattel durch Mandschukuo". Mit Genehmigung; des Verlags
F. A. Brockhaus, Leipzig.)

©Ott beut Sd)toei3er 3t. ©. ßinbt, ber oor
3abresfrift im ©ferbefattel ©lanbfdjuïuo burdjreift
bat, ift in ben Leitungen oerfd)iebent!idj 31t lefen ge=

toefen. ©r bat feine ©rlebniffe in ein ©ud) 3ufamrtten»
gefafct unb eben im 0.31. ©rodbaus ©erlag, fieip3ig,
erfdfeinen Iaffen. Das ©ud) *) erzählt in lebenbigent
©eporterftil oon bem, toas ber Jübne Scbtoei3er in
biefem mertuiürbigen Sanbe unter ben armen Deufeln
oon 3Beibruffen, unter ©binefen, ©tongolen, 3apanerit
unb ©olfcbetoiften, Dungufen unb ©urjäten mit Stauf»
teuten, Äulis, 9IrbeitsIofen, Dän3erinnen, mit ©îiffio»
ttären, ©oIi3eibeamten, (Senerälen uitb ©anbiten alles
erlebt bat. ©s muff ein gan3 mertroürbiges ßanb fein,
biefes ©tanbfd)utuo, ein Dorabo für 3Ibenteurer" unb
Defperabos, in feinem gegentoärtigen unfitberen 3u=
ftanbe etroas 3tebnlid)es toie 3tmerita oor fiunbert
Sohren ober bas ©bicago oon geftern.

©tit freunblidjer ©rlaubnis bes ©erlages brudett
mir hier ein Stapitel aus bem ©udje ab, bas 00m
3nbatt unb ber Darftellungsart bes ©udfes einen

*) „3m Sattel burd) tDîanbjdjutuo". 31. SR. fiinbt als Sonbet»
Beii^tetltatter bet ©eneiäten unb SRâubern. StRit 74 Blbbtlbungen
nad) Aufnahmen bes 33eifaffets unb 3 Ratten. Seinen StR. 5.—.
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Im Mattel durà Nanàsààuo.

Für ds Harz! — Wie wär's, wenn i vo der Hortense

öppis für ds Härz würdi herrsche? I gloube geng, das ver-
stllend si de no. — Und oersteit si's nid, henrrsode, so weiß
i de o, woran i bi, und cha's de ohni das Hüsi am Aend
0 mache. — Aber reue würd's mi doch..

Es isch e wundervolle Herbschttag gsi, wo-n-er sech uf-
gmacht het zu neren Abschiedsvisiten im Chalet. Me het ue-

n-epfange wie ne lieben alte Fründ, und der Lopi het gnrerkt.
daß doch e Schatten uf ds Gsicht vo der Hortense gfallen
isch, sobald er dervo gredt het. er müeßi jitz wieder a d'Arbeit
und Kanderstäg der Rügge chehre. Das het ihm Muet
gmacht. Und wo d'Mama Brunner und d'Fründin sech dra
mache, der Namittagstee z'rüschten und er en Ougeblick allei
init der Hortense vorem Hus sißt, faht er afah chlage, wie
leid es ihm eigetlech sygi, wieder i ds Uszland z'müeße. Er
heigi ja keis Hei meh i der Schwyz und er verlüüri je länger
deschtmeh alli Fäden us der Hand, wo ne no a di alti
Heimet Kunde heige. Und du hei si beidi gschwige. Und
ds Nuusche vo de Wasserfäll het ghulfe, se wehmüetig stimme.

„Ach", seit ändlech d'Hortense, „wie schad, daß dä

Summer vorby isch und daß me wieder abe mueß! — Aber
wüsset Dir was, Herr Häbsguet: Dir heit's ja i der Hand,
wieder Fueß z'fasse. Choufet doch Dir das Hüsi!"

Er bohret mit sym Stöcken im Härd unie, het Härz-
chlopfen und seit ändlech mit nere chly waggelige Stimm:
„Und de Dir und Eui Mama? — Und — was soll
1 allei i däm Hüsi?"

Und wieder schwyge beidi. Und wo-n-er ufluegt, gseht

er, daß der Hortense Tränen under de länge sydigen Ouge-
haar vürechöme.

Da niinmt er ihri Hand und fragt: „Wei mer's nid
zsäme ha, das liebe» alte Hüsi?"

Jitz schlat si d'Ougen uf und luegt ne-n-a, und er

weiß alles.

„Ja?" fragt er, und ohni nes Wort abz'warte, schlat

er nere d'Armen ume Hals. Und so sy si no gsi zwllsche

Brieggen und Lache, wo di andere chôme, der Tee sygi

fertig. D'Mama het nam Türpfoschte griffen und mit der

andere Hand a ds Härz.
„Chömet", seit der Lopi, „i mueß ech allnen öppis säge.

Chömet yne." Er geit i ds Hus, und i der alte heimelige
Wohnstube, wo ne-n-alles alachet, wie wenn spni Eltere hin-
derem Holztäfel stüende, fahrt er furt: „Jitz ghören i's wie-
der schla, ds Härz vo myr Muetter, da inne. — Eälletl,
Frou Vrunner, Dir hättet das Hüsi gärn gha für Eui
Tochter? I giben ere's. Es isch nämlech mys. Der wunder-
lech Chuz bin i. Weit Dr's, Hortense?"

„Ja, was weit Dr derfür?" fragt si.

„He, numen Euch."
„Nume?!"
Dermit sy si sech wieder ume Hals gfalle.

Gägen Abe sy du di Verlobte no zum Pläßli ufem
Fluehband gange, wo der Lopi zum erschtemal mit de>m

Zeiß uf sys Hüsi und syni Mieter abegluegt het, und dert
hei si sech du viel, viel gha z'erzelle, wie alles cho sygi.
Und d'Hortense het brichtet, wie si eigetlech ihn, Lopi, scho

denn i ds Härz gschlosse heigi, wo-n-er se zum Mitfahren
uf syr Maschinen yglade heigi und wie si du unglücklech

gsi sygi, daß er ihre Bscheid so ärnscht gnoh heigi. Und wo
sy Papa du gstorbe sygi, da heig er se so duuret, daß si

sech gschwore heig, si gäb sech keim andere Ma als ihm.
O was het's da nid alles no gä z'brichte! Und schier

zu Träne glachet hei si, wo me dür ds Ruusche vo de Bärg-
bech ne Motor ghört surren und tief unden einen uf mene

Surriburri der Büehlstutz abfahrt und luege mueß, wie-n-er
d'Ränk nimmt, und nüt gseht vo der ganze wunder-
volle Bärgherrlichkeit um ihn ume. (Ende.)

lä,U8 : /V. Ik. lûnàt, ,,Iin Sattel âurclt Ftanâsckukuo". lXVit QeneluniZsunZs cles Verlags
1^. Lrocklisus, I.eip?ißs.)

Von dem Schweizer A. N. Lindt, der vor
Jahresfrist im Pferdesattel Mandschukuo durchreist
hat, ist in den Zeitungen verschiedentlich zu lesen ge-
wesen. Er hat seine Erlebnisse in ein Buch zusammen-
gefaßt und eben im F. A. Brockhaus Verlag, Leipzig,
erscheinen lassen. Das Buch*) erzählt in lebendigem
Neporterstil von dem, was der kühne Schweizer in
diesem merkwürdigen Lande unter den armen Teufeln
von Weißrussen, unter Chinesen, Mongolen, Japanern
und Bolschewisten, Tungusen und Burjäten mit Kauf-
leuten, Kulis, Arbeitslosen, Tänzerinnen, mit Missio-
nären, Polizeibeamten, Generälen und Banditen alles
erlebt hat. Es muß ein ganz merkwürdiges Land sein,

dieses Mandschukuo, ein Dorado für Abenteurer und
Desperados, in seinem gegenwärtigen unsicheren Zu-
stände etwas Aehnliches wie Amerika vor hundert
Jahren oder das Chicago von gestern.

Mit freundlicher Erlaubnis des Verlages drucken

wir hier ein Kapitel aus dem Buche ab, das vom
Inhalt und der Darstellungsart des Buches einen

Ü „Im Sattel durch Mandschuluo". A. R. Lindt als Sonder-
berichterstvtter bei Generälen und Räubern. Mit 74 Abbildungen
nach Aufnahmen des Verfassers und 3 Karten. Leinen M. S,—-
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beffern ©egrtff gibt als eine lange 23efpretf)ung. Das
©ud> ift mit ©utotppien nach eigenen ©ufnafjmett
bes ©etfaffers, bie immer beut Derte folgen, illuftriert.
3roei ©toben finb unferem ©bbrud beigegeben.

Das Chicago des Fernen Ostens.

3apanifd)e daoallerie burdiritt bie Strafen oon
©barbin. ©or bem liotel ©ioberne fianbeit 3toei
©anjerroagen gefechtsbereit. ©Is es mir enblidj ge=

Iungen mar, bie iapanifdjen Solbaten, bie mit auf=
gepflügtem Sajonett ben ©ingang beroadjten, oon
meinen frieblidjen ©bficbten 3U überjeugen, fragte ich
ben £oteIpförtner, ob ber japanifche ©eneralftab feinen
Sib hier aufgefd)Iagen habe.

„©ein, £>err. Die Japaner geben nur ben ein»

flufereichen ©binefen ber Stabt ein Sanfett 3ur freier
ber ©rrid)tung oon ©ianbfdjufuo."

„©S03U bann bie Druppen?"
„Sie befcfjüben bas geftmabl."
3m ©hfaale fahen japanifche Dffi3tere unb

fdjroamberodte ©binefen, immer ein Sapaner neben
einem ©binefen. Die Unterhaltung 3roifdjen ben ©ä=
ften fdjien 3U ftoden.

©in Sreunb batte für mitb eine Unterrebung mit einem
dfinefifchen ©rofetaufmann in bie ©3ege geleitet. 3dj rourbe
oon einem iungen Seiretär empfangen, ber mir mitteilte,
bah mid), ber Kaufmann nicht fprechett tönne.

„SDtein ©rinsipal ift beute Ieibenb."
„dönnie id), ihn morgen fpretben?"
„fieiber befteljt xoenig Hoffnung, bah er morgen fein

dimmer oerlaffen fann."
„©ielleicht lönnte ich ihn aber in einer ©Sodje treffen?"
,,©s ift untöabrfdjeinltd), bah in einer ©Socbe eine ©ef»

ferung in feinem 3uftanb eintreten toirb."
dein dtoeifel: Der ©lamt muhte fdjroer tränt fein. 3dj

oerlieb ben ©mpfangsraum, unb bat ben Setretär, feinem
©rbeitgeber meine beften ©Bünfche für balbige ©enefung
3u übermitteln.

„Diefer ©binefe ift bei befter ©efunbbeit unb febt jeben
Dag mebr Sett an"., fagte mir ein ©uffe. „©ber er bat
©ngft, fid) in ben Straben ©barbins 3u 3eigen. Da er
reich ift, lauern bie ©anbiten auf jebe ©elegenbeit, ihn 3u
entführen."

©r lub mich 3ur ©eficbtigung feiner Sojabobnenfabrit
ein, bie einige Kilometer auberbalb ber Stabt liegt — menn
id) ben nötigen ©tut befähe.

„Du baft bodj ben ©eooloer eingeftedt?" fragte feine
Stau. ©r befchroidjtigte fie.

„Haben Sie einen ©eooloer?"
3d), entfcbulbigte mid). 3d) bade teine ©Saffen. ©r

roanbte fi«h an feine Srau.
„©Sillft bu fo gut fein, einem meiner ©Sachter 3U tele»

Der Konsul legte den Colt neben da9 Grammopbon.
(Aus: A. R. Lindt, „Im Sattel durch Mandschukuo". Mit Genehmigung des Verlags
F. A. Brockhaus, Leipzig.)

Hohe Wälle und tiefe Wassergräben umgeben jeden Hof.
(Aus : A. R. Lindt, „Im Sattel durch Mandschukuo". Mit Genehmigung des Verlags
F. A. Brockhaus, Leipzig.)

phonieren, bamit er uns begleitet, ©s ift immerbin beffer,
roenn roir 3ioei ©eooloer haben."

Die grrau oerabfdjiebete fid) oon ihrem ©tann mit
einer 3nbrunft, bie nicht angftooller hätte fein fömten, roenn
er in ben drieg ge3ogen roäre.

©eben bem ©bauffeur faff ein ftämmiger Surfdje. ,,©r
ift ein oortrefflidjer Schübe", fagte ber tÇahriïhefiher. ©s
roar fdjroer, roäbrenb ber Sab© eine Unterhaltung 3U führen,
ba mein ©efährte fortroährenb forfdjenb hinter jeben ©aum
gudte. Seine 3üge entfpannten fid), erft, als fich bas Sabril»
tor hinter unferm ©Sagen ,.f«hIoh.

Die Sabril, nach- ©länen oon drupp erbaut, roar mit
ben mobernften ©iaftbinen eingerichtet. 3u ihr paffte fdjledjt
bie mittelalterliche Umfaffungsmauer mit ihren Sdjieh»
fdjarten, oon benen aus fdjroerberoaffnete ©Sädjter ©usfdjau
hielten. 3n hohen Sälen flofs aus gewaltigen ©reffen lang»
fam bas golbene Del ber Sojabohnen.

„Diefes Del ift ber ©eidjtum bes Sanbes, bas ©olb ber
©tanbfdjutei. ©us Sojabohnenöl oerfertige id) eine oor3üg=
liehe Seife, ©us Sojabohnen madje ich Dünger, ber bie her»
gigen Selber 3apans befruchtet, ©us Sojabohnen preffe ich

dudjen, bie gleidjerroeife ©tenfdjen unb Diere nähren. ©Senn
Sie im Sommer bie ©bene burchftreifen, bie oor faum breihig
3ahren nod). Steppe roar, feben Sie unenblidje Sojabohnen»
felber fid) bis 3um Horpont erftreden. Der ©auer lebt aus»
fdjliefelid) oon ihrem ßrtrag. ©in djinefifeber doch, ber ge»

nügenb ©inhilbungsiraft befibt, fertigt aus ben ©ofmen
fünfsig Speifen oon oerfdjiebenartigftem ©efdjmad. ©Senn
Sie in einem djinefifdjen ©eftaurant glauben, befonbers
3artes Sleifcb 3U toften, paffen Sie auf. ©iemanb !ann fich

oerbürgen, bah es einem ©hinefen nicht gelingen follte, Soja»
höhnen in ein ©r3eugnis 3U oerroanbeln, bas roie

Spanferïel fdjmeät."
©iner ber ©Sachter näherte fid) bem Sabrifberrn.

„Der ©tann berichtet mir eben, bah geftern nacht
bie Sabril roieberum oon ben ©anbiten befdfoffen
roorben ift. Der britte Ueberfall innerhalb eines ein»

3igen ©tonats. Da haben Sie bie beiben roidjtigften
Sragen ber ©tanbfdjurei: Sojabohnen unb ©anbiten.

„3ft bie ©achfrage nach ben Sojabohnen groh,
gebeiijt ©barbin. Stur3 ber ©reife bebeutet Hungers»
not für bte ©îanbfchurei. ©od) nte aber haben bie

dürfe her Sojabohne an ben ©3arenbörfen fo tief
rote heute geftanben, unb fo hat aud) ©harbin noch

nie fo otel ©etiler in feinen Strafjen gefehen. ©uf
bem danbe brauhen oerlaffen bie ©auern ihre Selber,
um fid) ben ©auberbanben ansufchltehen. Die 3af)I
ber ©anbiten hätte fich. fchon genügenb burch bte Soi»
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bessern Begriff gibt als eine lange Besprechung. Das
Buch ist mit Autotypien nach eigenen Aufnahmen
des Verfassers, die immer dem Texte folgen, illustriert.
Zwei Proben sind unserem Abdruck beigegeben.

Das (ÜUieuAo cìe8 lernen OsteuL.

Japanische Kavallerie durchritt die Straßen von
Charbin. Vor dem Hotel Moderne standen zwei
Panzerwagen gefechtsbereit. AIs es mir endlich ge-
lungen war, die japanischen Soldaten, die mit auf-
gepflanztem Bajonett den Eingang bewachten, von
meinen friedlichen Absichten zu überzeugen, fragte ich
den Hotelpförtner, ob der japanische Generalstab seinen
Sitz hier aufgeschlagen habe.

„Nein, Herr. Die Japaner geben nur den ein-
flußreichen Chinesen der Stadt ein Bankett zur Feier
der Errichtung von Mandschukuo."

„Wozu dann die Truppen?"
„Sie beschützen das Festmahl."
Im Eßsaale saßen japanische Offiziere und

schwarzberockte Chinesen, immer ein Japaner neben
einem Chinesen. Die Unterhaltung zwischen den Eä-

sten schien zu stocken.

Ein Freund hatte für mich eine Unterredung mit einem
chinesischen Großkaufmann in die Wege geleitet. Ich wurde
von einem jungen Sekretär empfangen, der mir mitteilte,
daß mich der Kaufmann nicht sprechen könne.

„Mein Prinzipal ist heute leidend."
„Könnte ich ihn morgen sprechen?"
„Leider besteht wenig Hoffnung, daß er morgen sein

Zimmer verlassen kann."
„Vielleicht könnte ich ihn aber in einer Woche treffen?"
„Es ist unwahrscheinlich, daß in einer Woche eine Bes-

serung in seinem Zustand eintreten wird."
Kein Zweifel: Der Mann mußte schwer krank sein. Ich

verließ den Empfangsraum, und bat den Sekretär, seinem
Arbeitgeber meine besten Wünsche für baldige Genesung
zu übermitteln.

„Dieser Chinese ist bei bester Gesundheit und setzt jeden
Tag mehr Fett an", sagte mir ein Russe. „Aber er hat
Angst, sich in den Straßen Tharbins zu zeigen. Da er
reich ist, lauern die Banditen auf jede Gelegenheit, ihn zu
entführen."

Er lud mich zur Besichtigung seiner Sojabohnenfabrik
ein, die einige Kilometer außerhalb der Stadt liegt — wenn
ich den nötigen Mut besäße.

„Du hast doch den Revolver eingesteckt?" fragte seine

Frau. Er beschwichtigte sie.

„Haben Sie einen Revolver?"
Ich entschuldigte mich. Ich hatte keine Waffen. Er

wandte sich an seine Frau.
„Willst du so gut sein, einem meiner Wächter zu tele-

Der T0Q811I leZte âen (^olt oedeiì âas (^rsiuiiiOpIioQ.
iàs: H.. F. „Im Sattel âureli ànâ8ckukuo". lVIit (ZenekmiAunßs àes Verlags
r. krockdaus,

IMIie Vi'äNe >>ncl lists îassergiÂben umgedeli jeNeii liok
fàs: l?. lunàt, „Im Sattel äurck lVlanä8ckukuo". iVUt OenelimiAUNA cie8 Verlag
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phonieren, damit er uns begleitet. Es ist immerhin besser,

wenn wir zwei Revolver haben."
Die Frau verabschiedete sich von ihrem Mann mit

einer Inbrunst, die nicht angstvoller hätte sein können, wenn
er in den Krieg gezogen wäre.

Neben dem Chauffeur saß ein stämmiger Bursche. „Er
ist ein vortrefflicher Schütze", sagte der Fabrikbesitzer. Es
war schwer, während der Fahrt eine Unterhaltung zu führen,
da mein Gefährte fortwährend forschend hinter jeden Baum
guckte. Seine Züge entspannten sich erst, als sich das Fabrik-
tor hinter unserm Wagen.schloß.

Die Fabrik, nach Plänen von Krupp erbaut, war mit
den modernsten Maschinen eingerichtet. Zu ihr paßte schlecht
die mittelalterliche Umfassungsmauer mit ihren Schieß-
scharten, von denen aus schwerbewaffnete Wächter Ausschau
hielten. In hohen Sälen flöß aus gewaltigen Pressen lang-
sam das goldene Oel der Sojabohnen.

„Dieses Oel ist der Reichtum des Landes, das Gold der
Mandschurei. Aus Sojabohnenöl verfertige ich eine vorzüg-
liche Seife. Aus Sojabohnen mache ich Dünger, der die ber-
gigen Felder Japans befruchtet. Aus Sojabohnen presse ich

Kuchen, die gleicherweise Menschen und Tiere nähren. Wenn
Sie im Sommer die Ebene durchstreifen, die vor kaum dreißig
Jahren noch Steppe war, sehen Sie unendliche Sojabohnen-
felder sich bis zum Horizont erstrecken. Der Bauer lebt aus-
schließlich von ihrem Ertrag. Ein chinesischer Koch, der ge-
nügend Einbildungskraft besitzt, fertigt aus den Bohnen
fünfzig Speisen von verschiedenartigstem Geschmack. Wenn
Sie in einem chinesischen Restaurant glauben, besonders
zartes Fleisch zu kosten, passen Sie auf. Niemand kann sich

verbürgen, daß es einem Chinesen nicht gelingen sollte, Soja-
bohnen in ein Erzeugnis zu verwandeln, das wie
Spanferkel schmeckt."

Einer der Wächter näherte sich dem Fabrikherrn.
„Der Mann berichtet mir eben, daß gestern nacht
die Fabrik wiederum von den Banditen beschossen

worden ist. Der dritte Ueberfall innerhalb eines ein-
zigen Monats. Da haben Sie die beiden wichtigsten
Fragen der Mandschurei: Sojabohnen und Banditen.

„Ist die Nachfrage nach den Sojabohnen groß,
gedeiht Charbin. Sturz der Preise bedeutet Hungers-
not für die Mandschurei. Noch nie aber haben die
Kurse der Sojabohne an den Warenbörsen so tief
wie heute gestanden, und so hat auch Charbin noch

nie so viel Bettler in seinen Straßen gesehen. Auf
dem Lande draußen verlassen die Bauern ihre Felder,
um fich den Räuberbanden anzuschließen. Die Zahl
der Banditen hätte sich schon genügend durch die Sol-
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baten oermeßrt, bie fid) oor ben Sapanern 3urüdge3ogen
ßaben. Das ©ewerbe ber ©äuber, bas ,kidnapping', ift bas
eirtätge, bas ßeute nocf) in ber ©tanbfdjurei einen golbenen
©oben ßat."

©uf bem Dîitcïroeg fußten wir an langen Kolonnen non
©auerntarren oorbei, bie Bebensmittel 3ur Stabt bracßten.
Damit fie bie ©eißen ber Sanbiten burdjbreßen tonnten,
bie Eßarbin belagern, faß auf jebem Äarren neben beut
Fußrmann ein ©oli3ift mit umgehängtem Rarabiner. 3rt
Seit Straßen ßatten eben bie Bißter 3U brennen begonnen.
Die Säufer, in bem internationalen Stil bes Seginns biefes
3aßrßunberts erbaut, glißen benen irgenbeiner ©altanftabt.

3n ber Salle bes Sotels faßen brei biete Sanbelsreifenbe
mit brei ruffifdjen ©täbßen. ©in ©medianer feßte fiß 3U [mir.

„Eßarbin erinnert miß in fo maneßem an ©mérita",
fagte er. „tiefen Sie ßier." Orr entfaltete eine ruffifße 3ei»
tung Eßarbins.

„3nmitten oon 3nferaten, bie ©el3inäntel, falftße Dia»
mantenringe angeblicher ruffifdjer Fürftinnen unb Seiben»
ftrümpfe angreifen, fteßt:

15 000 Ebaröin 5)oDar ©eloßnung
bemjenigert, bei mir mitteilen lann, too
metrt ©alte oer[tPdt gef)altm toirb, ben
Sanbiten oor 2 ©tonaten entfütjrt IjaBen
Sollte [id) mein ©atte nidjt mefir unter

ben fiebenben btfinben, biete id)
5000 Ê^arbin 3)oltor ©eioßnung
bemjenigen, ber mir tHustunft geben iann

über ben tBerbleib [eines ficidjnoms.
©tari a 3oanoona.

3nferate wie ,biefes maßen mir Scimweß."
„©arum?"
„3ß tomme aus Eßicago."
©tit einem Seuf3er tränt er feinen ©ßistp aus.
„3d> bewunbere biefe ©äußer. Sie oerfteßen ißren

©eruf." Unb er begann ißren leßten Streidj 311 er3äßlen.
Die frieblicße ©uße eines. Feiertages genießenb, trintt

S err Eßang beßagliß> feinen Dee im Streife feiner Fa=
initie. Er erßält ben ©efudj breier Hnbetannter, bie er,
d)iiiefifd)er ©aftfreunbfßaft entfprecßenb, fogtcidj bewirtet.
Zigaretten fßmaußenb, fpreßcit bie Fremblinge oon bem
leßten ©reisftuq ber Sojabohnen unb bent warmen Fniß»
lingswetter, unb jeber legt beßutfam neben bie Deetaffe
einen blauten ©eooloer.

„©ir wollen nad> ©eting faßten. ©ir bitten Sie
ßöfliß, uns bas ©eifegelb, 10 000 Dollar, oor3uftreden."

S err (fßang gießt ißnen Dee naß.
„Sicßerliß. 3d) werbe bas ©elb gleid) ßolen."
(fr oerläßt bas Saus burß eine ©eßeimtüre unb alar»

miert bie ©olhei. Dicfe, oerftärtt burß eine japanifße
©tafdjinengeweßrabteitung, um3ingelt fofort bie ©oßnung.
Ein cßinefifdjer ©oliseioffdier ttopft an bie Di'tr. ©tit per»
binblidjcm £äd)cln öffnet einer ber Sanbiten. Bädjeltib läßt
er es gefdjeßen, baß ißm bie ©olgiften Sanbfdjellen an»
legen. ©ie fie fertig finb, bittet er ben Offner, bod) ja
bas Saus nidjt 311 betreten.

„©leine beibeit ©cfäßrten erfreuen fid) immer noeß
ber werten Eïefellfdjaft oon Frau Eßang unb ißrer Dößter.
ÎUagt ißr eud> nur einen Sßritt weiter oor, werben meine
Freunbe nießt 3ögern, ben Frauen bie Reßle 3u bureß»

fdmeiben."
„Sßäßen Sie bas Beben ißrer Döcßter, Serr Eßang?"

fragt ber ©oli3eioffi3ier.
„Sie finb meine einigen Rinber", fdjreit Eßang.
„Dann miiffen wir oerßanbeln."
„©artet einen ©ugenblid", beficßlt ber ©efeßlsßaber

ber iapanifdjcn ©tafcßinengeweßrfd)iißen. Er überlegt lange
3cit angeftrengt.

„©ißts 3u ntaeßen. ©erßanbelt!"
Die ©olisiften befreien ben ©anbiten oon feinen Fe?»

fein. Der ßinefifße Dffhier bietet ißm eine 3igarette.

„Serr Eßang wirb mir fogleid). 10 000 Dollar aus»
ßänbigen. Er wirb uns feinen Eßauffeur unb feinen ©agen
3ur Serfügung ftellen. 3n ©egleitung ber Frauen werben
wir bis 3U einem ©unite außerhalb ber Stabt faßren. So»
balb wir über3eugt finb, baß wir nidjt oerfolgt werben,
fenben wir Frauen unb ©agen 3urüd."

„©ber wir befißen leine ©ewäßr", wenbet ber 3a»
paner ein.

,,©ß was", fagt ber ©oÜ3eioffi3ier, „ein ©anbit ßält
fein ©ort."

©ol^iften unb 3apaner müffen eine gute Stuitbe war»
ten, bis es Srrrn Eßang gelungen ift, bas ©elb auf3utreiben,
benrt es ift ja Sonntagnadjmittag. Enbliß befteigen bie
Sanbiten ben ©agen, oorforglicß ben Frauen Eßang ben
Sortritt laffenb. ©Is fie abfahren, grüßt ber ©oIi3eioffi3ier.

„©ber 10 000 Dollar finb bodj eine reißt befßeibene
Summe."

„Serr Eßang war nidjt reieß, unb bie ©anbiten wollen
ißren ©tann nie oollftänbig 3ugrunbe ridjten."

„Rennen fie benn jebermanns Sertttögen?"
„©enauer als ber finbigfte Steuereintreiber."
Der Rommiffar ber norbmanbfdjurifdjen ©oft gefeilte

fieß 3U uns.
„Dabei genießen bie ©äuber unter ber ©eoöllerung

ßoßes ©nfeßen. Eben ßabe iß bie Riinbigung eines meiner
beftbesaßlten unb fäßigften ©oftmeifter erhalten. Der ©tann
feßreibt mir, baß ißn eine ©anbe aufforberte, ißr ©nfüßrer
3U werben. Er tann fieß biefer Eßre nidjt ent3ießen."

©ir trafen uns alle brei wieber bei einem ©idnid,
bas ein Ronful auf bem gegenüberlicgenben Ufer bes Sun»
gari oeranftaltete. ©aße bem gelben Fluffe [teilten wir
auf einen Difß unfere Rörbe, Sdjololabenfdjaißteln, be»

legte ©rötßen, .gebratene Säßnd)en unb ruffifdjen Rußen.
„Diefen Deil bes Difßes müffen Sie für bie ©eooloet

freilaffen", fagte unfer ©aftgeber, „es ift beffer, wir ßaben
fie in ©eißweite."

Er 30g einen Eolt aus feiner Dafße unb legte ißn
neben bas ©ratnmopßon, bas amerilanifße ©egerlieber
fpielte. Die anbern Serren folgten feinem Seifpiel.

„Die ©eweßre Jegen wir auf biefe Sani ßier. Ent»
fßulbigung, Sonja. 3ß muß Sie bitten, 3ßren ©laß 3U

weßfcln."
Ein Ruli braßte einige Flinten aus bem ©totorboot.
„Das wäre in Orbnung. ©ir tonnen nun rußig 311

haben unb 3U tansen beginnen, ©ir ßaben brei ©eweßre
unb fünf ©eooloer aber ßalt, wir müßten bod) feßs
ßaben. Einer ber Serren muß feinen ©eooloer im Soot
oergeffen ßaben."

Obwoßl iß fißer war, nur einige ©leiftifte 311 finben,
burßfußte id> meine Dafßen.

„3ß bin ber Sßulbige", betannte iß mit fßled)tent
©ewiffen.

„Da Sie ein ©euling in Eßarbin finb", fagte ber

RonfuI, „will iß 3ßnen biesmal oeqeißen."

Sein grosser Entschluss.
Eine vergnügliche Spitzbubengeschichte von
Albert Haig, New York.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew,

(2)er ®erfa[[er biejer Rut3ge[d)id)tc
i[t Stäger bes ametifanifiben Sf)ort»
Stoit)=)prei[es.)

©ein, Ostar Düßtig war wirtliß lein Selb unb man
barf baßer auß: nißt glauben, baß er Ieißten Seyens ben
großen Entfßluß gefaßt ßätte. 3Iber wenn man feit ©0»
naten arbeitslos ift unb bie ©ermieterin fßon mit ber Rün»
bigung broßt, weil bie unbe3aßlte ©eßnung immer größer
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daten vermehrt, die sich vor den Japanern zurückgezogen
haben. Das Gewerbe der Räuber, das chicknappin^, ist das
einzige, das heute noch in der Mandschurei einen goldenen
Boden hat."

Auf dem Rückweg fuhren wir an langen Kolonnen von
Bauernkarren vorbei, die Lebensmittel zur Stadt brachten.
Damit sie die Reihen der Banditen durchbrechen könnten,
die Charbin belagern, saß auf jedem Karren neben dem
Fuhrmann ein Polizist mit umgehängtem Karabiner. In
den Straßen hatten eben die Lichter zu brennen begonnen.
Die Häuser, in dem internationalen Stil des Beginns dieses
Jahrhunderts erbaut, glichen denen irgendeiner Balkanstadt.

In der Halle des Hotels saßen drei dicke Handelsreisende
mit drei russischen Mädchen. Ein Amerikaner sehte sich zu.mir.

„Charbin erinnert mich in so manchem an Amerika",
sagte er. „Lesen Sie hier." Er entfaltete eine russische Zei-
tung Eharbins.

„Inmitten von Inseraten, die Pelzmäntel, falsche Dia-
mantenringe angeblicher russischer Fürstinnen und Seiden-
strümpfe anpreisen, steht:

IS WO Charbin Dollar Belohnung
demjenigen, der mir mitteilen kann, wo
mein Galle versteckt gehalten wird, den
Banditen vor 2 Monaten entführt haben
Sollte sich mein Gatte nicht mehr unter

den Lebenden befinden, biete ich

3VVV Charbin Dollar Belohnung
demjenigen, der mir Auskunft geben kann

über den Verbleib seines Leichnams.
Maria Jvanovna.

Inserate wie dieses machen mir Heimweh."
„Warum?"
„Ich komme aus Chicago."
Mit einem Seufzer trank er seinen Whisky aus.
„Ich bewundere diese Räuber. Sie verstehen ihren

Beruf." Und er begann ihren letzten Streich zu erzählen.
Die friedliche Ruhe eines Feiertages genießend, trinkt

Herr Chang behaglich seinen Tee im Kreise seiner Fa-
milie. Er erhält den Besuch dreier Unbekannter, die er,
chinesischer Gastfreundschaft entsprechend, sogleich bewirtet.
Zigaretten schmauchend, sprechen die Fremdlinge von dem
letzten Preissturz der Sojabohnen und dem warmen Früh-
lingswetter, und jeder legt behutsam neben die Teetasse
einen blanken Revolver.

„Wir wollen nach Peking fahren. Wir bitten Sie
höflich, uns das Reisegeld, 10 000 Dollar, vorzustrecken."

Herr Chang gießt ihnen Tee nach.
„Sicherlich. Ich werde das Geld gleich holen."
Er verläßt das Haus durch eine Geheimtüre und alar-

miert die Polizei. Diese, verstärkt durch eine japanische
Maschinengewehrabteilung, umzingelt sofort die Wohnung.
Ein chinesischer Polizeioffizier klopft an die Tür. Mit ver-
ländlichem Lächeln öffnet einer der Banditen. Lächelnd läßt
er es geschehen, daß ihm die Polizisten Handschellen an-
legen. Wie sie fertig sind, bittet er den Offizier, doch ja
das Haus nicht zu betreten.

„Meine beiden Gefährten erfreuen sich immer noch
der werten Gesellschaft von Frau Chang und ihrer Töchter.
Wagt ihr euch nur einen Schritt weiter vor, werden meine
Freunde nicht zögern, den Frauen die Kehle zu durch-
schneiden."

„Schätzen Sie das Leben ihrer Töchter, Herr Chang?"
fragt der Polizeioffizier.

„Sie sind meine einzigen Kinder", schreit Chang.
„Dann müssen wir verhandeln."
„Wartet einen Augenblick", befiehlt der Befehlshaber

der japanischen Maschinengewehrschützen. Er überlegt lange
Zeit angestrengt.

„Nichts zu »,achen. Verhandelt!"
Die Polizisten befreien den Banditen von seinen Fes-

sein. Der chinesische Offizier bietet ihm eine Zigarette.

„Herr Chang wird mir sogleich 10 000 Dollar aus-
händigen. Er wird uns seinen Chauffeur und seinen Wagen
zur Verfügung stellen. In Begleitung der Frauen werden
wir bis zu einem Punkte außerhalb der Stadt fahren. So-
bald wir überzeugt sind, daß wir nicht verfolgt werden,
senden wir Frauen und Wagen zurück."

„Aber wir besitzen keine Gewähr", wendet der Ja-
paner ein.

„Ach was", sagt der Polizeioffizier, „ein Bandit hält
sein Wort."

Polizisten und Japaner müssen eine gute Stunde war-
ten, bis es Herrn Chang gelungen ist, das Geld aufzutreiben,
denn es ist ja Sonntagnachmittag. Endlich besteigen die
Banditen den Wagen, vorsorglich den Frauen Chang den
Vortritt lassend. Als sie abfahren, grüßt der Polizeioffizier.

„Aber 10 000 Dollar sind doch eine recht bescheidene
Summe."

„Herr Chang war nicht reich, und die Banditen wollen
ihren Mann nie vollständig zugrunde richten."

„Kennen sie denn jedermanns Vermögen?"
„Genauer als der findigste Steuereintreiber."
Der Kommissar der nordmandschurischen Post gesellte

sich zu uns.
„Dabei genießen die Räuber unter der Bevölkerung

hohes Ansehen. Eben habe ich die Kündigung eines meiner
bestbezahlten und fähigsten Postmeister erhalten. Der Mann
schreibt mir, daß ihn eine Bande aufforderte, ihr Anführer
zu werden. Er kann sich dieser Ehre nicht entziehen."

Wir trafen uns alle drei wieder bei einem Picknick,
das ein Konsul auf dem gegenüberliegenden Ufer des Sun-
gari veranstaltete. Nahe dem gelben Flusse stellten wir
auf einen Tisch unsere Körbe, Schokoladenschachteln, be-

legte Brötchen, .gebratene Hähnchen und russischen Kitchen.

„Diesen Teil des Tisches müssen Sie für die Revolver
freilassen", sagte unser Gastgeber, „es ist besser, wir haben
sie in Reichweite."

Er zog einen Colt aus seiner Tasche und legte ihn
neben das Grammophon, das amerikanische Negerlieder
spielte. Die andern Herren folgten seinem Beispiel.

„Die Gewehre fegen wir auf diese Bank hier. Ent-
schuldigung. Sonja. Ich muß Sie bitten/Ihren Platz zu
wechseln."

Ein Kuli brachte einige Flinten aus dem Motorboot.
„Das wäre in Ordnung. Wir können nun ruhig zu

baden und zu tanzen beginnen. Wir haben drei Gewehre
und fünf Revolver aber halt, wir müßten doch sechs

haben. Einer der Herren muß seinen Revolver im Boot
vergessen haben."

Obwohl ich sicher war, nur einige Bleistifte zu finden,
durchsuchte ich meine Taschen.

„Ich bin der Schuldige", bekannte ich mit schlechtem

Gewissen.
„Da Sie ein Neuling in Charbin sind", sagte der

Konsul, „will ich Ihnen diesmal verzeihen."

Ar088er Làà1u88.
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ist Träger des amerikanischen Short-
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Nein, Oskar Tüchtig war wirklich kein Held und man
darf daher auch nicht glauben, daß er leichten Herzens den
großen Entschluß gefaßt hätte. Aber wenn man seit Mo-
naten arbeitslos ist und die Vermieterin schon mit der Kün-
digung droht, weil die unbezahlte Rechnung immer größer
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